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Im Kern verfolgt die Ökobilanz drei 
Fragestellungen:

• Haben die Ergebnisse der Ökobilanzen 
der Jahre 2000 und 2002 noch immer
Bestand?

• Wie wirken sich gestiegene Transport-
entfernungen bei Einwegverpackungen 
ökobilanziell aus?

• Wie sieht der Klimafußabdruck
(„Carbon Footprint“) von Einweg- 
und Mehrwegflaschen aus?

Untersucht wird der gesamte Lebensweg einer
Verpackung: Rohstoffgewinnung, Produktion,
Transport, Entsorgung – „von der Wiege bis
zur Bahre“. Die Ökobilanz wurde nach den
international geltenden ISO Normen 14040
und 14044 erstellt und durch unabhängige
Fachgutachter im „Critical Review Verfahren“
überprüft und bestätigt. 

Das Ergebnis der Ökobilanz lautet, dass PET-
Mehrwegflaschen die umweltfreundlichste 
Verpackung für alkoholfreie Getränke sind,
dicht gefolgt von der Glas-Mehrwegflasche.
Einwegflaschen schneiden ökobilanziell 
erheblich schlechter ab. Sehr deutlich wird 
der Unterschied zwischen Einweg- und Mehr-
wegsystemen bezogen auf den spezifischen
Beitrag zum Klimawandel. PET-Mehrweg 
halbiert den Ausstoß des klimaschädlichen
Kohlendioxids (CO2) im Vergleich zu Einweg.

Einwegflaschen sind deutlich weniger umwelt-
freundlich, weil sie nur einmal verwendet wer-
den können und dadurch mehr fossile Roh-
stoffe verbrauchen. Zudem belasten die im
Durchschnitt längeren Transportwege von Ein-
wegflaschen die Umwelt zusätzlich. Beim kon-
sequenten Einsatz von Mehrwegverpackungen
für die Abfüllung von alkoholfreien Getränken
könnten in Deutschland bis zu 1,25 Millionen
Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden. Dies
entspricht den Einsparungen, die sich durch
den Ersatz von 60 Millionen 40-Watt Glüh-
birnen durch Energiesparbirnen realisieren ließe
oder etwa der Hälfte der CO2-Einsparungen,
die durch ein bundesweites Tempolimit von
120 km/h auf Autobahnen erreichbar wären.

EXECUTIVE SUMMARY: 
DAS WICHTIGSTE 

AUF EINER SEITE

Die Ökobilanz 2008 für Einweg- und Mehrwegflaschen verwendet die anerkannte Methodik
der Ökobilanzen des Umweltbundesamtes aus den Jahren 2000 und 2002, ohne inzwischen
eingetretene Prozessoptimierungen zu vernachlässigen.
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Die Aufgabe von Unternehmen besteht nicht nur
in der Herstellung und Vermarktung ihrer Pro-
dukte. Immer mehr Verbraucher sehen Firmen in
der gesellschaftlichen Verantwortung und erwar-
ten, dass ökologisch und sozial nachhaltig pro-
duziert, verpackt und distribuiert wird. Die deut-
schen Mineralbrunnen stellen sich dieser Verant-
wortung seit Jahrzehnten. Sie haben mit ihren
Glas- und PET-Mehrwegsystemen ökologisch
vorteilhafte Verpackungen selbst entwickelt und
damit die Messlatte sehr hoch gelegt. Dies
bestätigten unter anderem die Ökobilanzen des
Umweltbundesamtes aus den Jahren 1995,
2000 und 2002.

Die Märkte für alkoholfreie Getränke haben sich
jedoch in den vergangenen fünf Jahren drama-
tisch verändert. Damit stellt sich die Frage, wie
diese Veränderungen ökologisch zu bewerten
sind. Dies bezieht sich vor allem auf den wach-
senden Anteil von Einwegflaschen, die in
Deutschland vornehmlich durch Discounter ver-
trieben werden. Ebenso ist aber zu fragen, wie
die Einführung und der gestiegene Marktanteil
von PET-Mehrwegflaschen ökologisch ist.

Die Genossenschaft Deutscher Brunnen hat
daher 2008 das IFEU-Institut in Heidelberg mit
der Erstellung einer neuen Ökobilanz für Glas-
und PET- Mehrwegsysteme und im Vergleich
dazu für PET-Einwegflaschen beauftragt. Die
Ökobilanz verfolgt drei Ziele. Zum einen soll auf
Basis der Systematik der vorangegangenen
Ökobilanzen des Umweltbundesamtes die 
aktuelle Situation untersucht werden. Das 
erlaubt den Vergleich zwischen gestern und 
heute. Zum anderen wird überürüft, welche 
Folgen die strukturellen Veränderungen im 
Mineralwassermarkt in ökologischer Hinsicht
haben. Das bedeutet eine Fortschreibung des
bewährten ökobilanziellen Rahmens auf die 
heutigen Marktverhältnisse. Schließlich wurde 
auf Basis der Ergebnisse der Ökobilanz der 
Beitrag zum Klimawandel („Carbon Footprint“) 
für die verschiedenen Gebinde ermittelt.

Die vorliegende Broschüre fasst die Ergebnisse
der Ökobilanz in ihren wesentlichen Punkten
zusammen. Sie richtet sich gleichermaßen an
Medien, an politische und gesellschaftliche 
Akteure wie an interessierte Verbraucher. Sie soll
Transparenz über die Fakten herstellen und 
möchte damit zu einer fundierten Diskussion
beitragen. 

EINLEITUNG
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2008 wurden in Deutschland rund 22 Milliarden
Liter alkoholfreie Getränke konsumiert. 82%
davon waren Mineralwässer und kohlensäurehal-
tige Erfrischungsgetränke. Traditionell wurden
diese Getränke in Deutschland in Glas-Mehr-
wegflaschen abgefüllt. Ab den 90er Jahren
kamen vermehrt PET-Ein- und Mehrwegflaschen
auf den Markt. 
In den vergangenen Jahren ist die Mehrwegquo-
te, die den Anteil der Getränke in wieder befüll-

baren Glas- und PET-Flaschen angibt, kontinuier-
lich gesunken. Eine Ausnahme zeigt sich im
deutschen Getränkemarkt bei Bier. Dort bewegt
sich die Quote weiter auf hohem Niveau. Die
Gründe für diese Ausnahme sind in verschiede-
nen Faktoren zu finden. So verschwanden mit
der Einführung des Pflichtpfandes im Jahr 2003
Bierdosen beinahe komplett vom deutschen
Markt. Außerdem lehnen es viele Verbraucher
ab, Bier in PET-Flaschen zu kaufen.
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Anders sieht es jedoch im Markt für Mineralwas-
ser und Mineralwassererfrischungsgetränke aus.
Hier steigt der Anteil von PET-Einwegflaschen
seit Jahren kontinuierlich an. Bei den kohlen-
säurehaltigen Erfrischungsgetränken hat PET-
Einweg bereits den höchsten Marktanteil, gefolgt
von PET-Mehrweg. Glas-Mehrwegflaschen spie-
len in diesem Marktsegment eine untergeordnete
Rolle. Auch beim Mineralwasser haben PET-Ein-
wegflaschen den größten Marktanteil. Glas-und
PET-Mehrwegflaschen folgen an zweiter bzw.
dritter Stelle.

Bei den Mehrwegflaschen haben die GDB-Mehr-
wegsysteme der deutschen Brunnen mit etwa
65% den größten Marktanteil. Es gibt jedoch
auch individuelle Mehrwegsysteme, etwa die
PET-Mehrwegflaschen von Coca-Cola oder die
PET-Mehrwegflaschen einzelner Mineralbrunnen,
wie beispielsweise Gerolsteiner oder Apollinaris.

Der steigende Anteil von Einwegflaschen steht
im direkten Zusammenhang mit den wachsen-
den Marktanteilen der Discounter in Deutsch-
land. Große Discounter wie Aldi oder Lidl ver-
kaufen alkoholfreie Erfrischungsgetränke aus-
schließlich in Einwegflaschen. Mehrwegflaschen
gibt es bei Discountern nur in wenigen Ausnah-
mefällen. 

Mit dem wachsenden Anteil der Discounter bei
Mineralwasser und Mineralwassererfrischungs-
getränken geht ein erheblicher Wandel in den
Strukturen des Marktes einher. Discounter wer-
den bundesweit von insgesamt nur fünf Mine-
ralbrunnen beliefert. Dem stehen rund 180
Mineralbrunnen mit einer überwiegend regiona-
len, dezentralen Vertriebsstruktur gegenüber.
Die Folge ist eine erhebliche Zunahme der
durchschnittlichen Transportwege für Mineral-
wasser in Einwegflaschen.

AKTUELLE DATEN ZUM
VERPACKUNGSMARKT FÜR

ALKOHOLFREIE GETRÄNKE IN DEUTSCHLAND
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Die im vorherigen Abschnitt beschriebenen Ver-
änderungen im deutschen Getränkemarkt legen
es nahe, die Ergebnisse der vom Umweltbun-
desamt durchgeführten Ökobilanzen der Jahre
2000 bzw. 2002 auf ihre Gültigkeit zu überprü-
fen und – wenn erforderlich – zu aktualisieren.
Die Frage lautet, ob die Ergebnisse dieser Öko-
bilanzen, die signifikante ökologische Vorteile
für Mehrwegflaschen ausweisen, noch Bestand
haben. Um eine Vergleichbarkeit zu sichern,
muss daher auf die Methoden der vorhandenen
Ökobilanzen aufgebaut werden. Das erste Ziel
der Ökobilanz lautet daher, folgende Frage zu
beantworten:

Haben die Ergebnisse der Ökobilanzen des
Umweltbundesamtes aus den Jahren 2000
und 2002 heute noch Bestand?

Zugleich müssen wichtige Basisannahmen der
Ökobilanzen auf die heute gültigen Bedingungen
im Markt angepasst werden. Der wichtigste
Faktor, der sich seit Anfang des Jahrtausends
verändert hat, sind die durchschnittlichen Trans-
portentfernungen. Die Vermutung lautet, dass
die Transportwege für Einwegflaschen sich mit
den Marktanteilsgewinnen der Discounter deut-
lich erhöht haben. Die Fragen heißen daher:

Wie wirkt sich der wachsende Einweganteil
der Discounter auf die durchschnittlichen
Transportentfernungen aus?

Wie wirken sich längere Transportwege auf die
Umwelt aus?

Neben diesen konkreten, durch die Veränderun-
gen im Markt für alkoholfreie Getränke angesto-
ßenen Fragen, lautet die dritte und angesichts
des globalen Problems der Klimaveränderung
zentrale Frage der Ökobilanz:

Können Mehrwegflaschen zur Lösung des
drängendsten Umweltproblems – der Klima-
erwärmung – einen Beitrag leisten?

Diese Frage soll mit Hilfe der zusätzlichen
Erstellung eines „Carbon Footprints“ für Einweg-
und Mehrwegflaschen beantwortet werden.

Die Ökobilanz soll als wissenschaftlich abge-
sichertes Verfahren belastbare Fakten liefern, die
einen substanziellen Beitrag zur Diskussion um
den Schutz von ökologisch vorteilhaften Getränke-
verpackungen darstellen. Daher ist es auch ein Ziel
dieser Ökobilanz, die politischen und gesellschaft-
lichen Akteure in diesem Politikfeld und die interes-
sierte Öffentlichkeit zu erreichen. 

ZIEL DIESER ÖKOBILANZ
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Eine Ökobilanz ist das Umweltprotokoll eines Pro-
duktes. Von der Herstellung über die Nutzung bis
zur Entsorgung werden die Umweltauswirkungen
erfasst – quasi „von der Wiege bis zur Bahre“.
Gefragt wird unter anderem:

Wie viel Energie wird für die Herstellung der
Verpackung benötigt? 

Wie viele Rohstoffe werden dafür verbraucht? 

Welche Umweltbelastungen verursachen die
vielfältigen Transporte?

Untersucht werden auch die Umwelteffekte der
Vorprodukte, die in das Produkt einfließen. Bei
der Entsorgung wird die Verwertung von Rest-
stoffen (Recycling) ebenso berücksichtigt wie die
Umweltbelastung durch die Ablagerung der
Abfälle auf Deponien oder ihre Verbrennung.
Ökobilanzen erlauben einen ungetrübten Blick auf
die von Produkten ausgehenden Umweltbela-
stungen. Und sie ermöglichen es, unterschiedli-
che Produkte bezüglich ihrer Umweltauswirkun-
gen miteinander zu vergleichen und zu bewerten.

AUFBAU DER ÖKOBILANZ

ROHSTOFFGEWINNUNG
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5.1 Definition des Zieles und des 
Untersuchungsrahmens

Ökobilanzen können aus verschiedenen Grün-
den erstellt werden. Geht es dem Auftraggeber
um die ökologische Verbesserung eines Produk-
tes? Sind Marketingmaßnahmen ausschlagge-
bend oder die Diskussion mit politischen Ent-
scheidungsträgern? Allgemein gilt, dass die
Anforderungen an Ökobilanzen steigen, je mehr
sie für die Öffentlichkeit gedacht sind. Ist eine
Veröffentlichung geplant, so ist eine Begutach-
tung durch eine unabhängige Fachberatergrup-
pe („critical review“) zwingend vorgeschrieben. 

5.2 Erstellung der Sachbilanz
Die Sachbilanz ist die Zusammenstellung aller
Daten, die den Lebensweg eines Produktes, hier
also einer Flasche, beschreiben. Dabei wird nicht
alleine die Flasche selbst, sondern es werden alle
damit verbundenen Systemkomponenten, wie
z.B. Etiketten, Verschlüsse, Transportpaletten mit
betrachtet. Die Daten werden auf eine sogenann-
te funktionelle Einheit bezogen. Im Fall der Ökobi-
lanz für Getränkeflaschen sind das 1000 Liter
Füllgut, um verschiedene Flaschengrößen – 0,7;
1,0 und 1,5 Liter Flaschen – miteinander verglei-
chen zu können. Diese Daten werden zu einem
Basisszenario konsolidiert und stellen den Status
quo dar. Im nächsten Schritt können in so
genannten Sensitivitätsanalysen einzelne Parame-
ter variiert werden, um ihren Einfluss auf das
Gesamtergebnis abschätzen zu können.

5.3 Wirkungsabschätzung
In der Wirkungsabschätzung werden die Sach-
bilanzergebnisse auf ihre Umweltauswirkungen
hin untersucht. So sagt etwa ein Summenwert
an Kohlendioxid, der beispielsweise beim
Transport entsteht, noch nicht viel über seine
ökologische Wirkung aus. Aus diesem Grund
werden Umweltwirkungskategorien gebildet und
die ökologische Priorität gewichtet. In der Öko-
bilanz für Getränkeflaschen wurden folgende 
Wirkungskategorien untersucht: 

Treibhauseffekt bzw. Wirkung auf das Klima

Verbrauch fossiler Energieträger

Versauerung

Eutrophierung von Boden und Wasser: 
Eutrophierung ist der Nährstoffeintrag in die
Umwelt, der zu übermäßigen Wachstum von
Pflanzen und Organismen führten kann. 

Sommersmog: 
bodennahe Luftbelastung durch eine hohe
Ozonkonzentration

Naturraumbeanspruchung: 
die Nutzung von Naturraum, beispielsweise 
Flächenverbrauch für Infrastruktur und 
Ablagerung von Reststoffen.

AUFBAU DER ÖKOBILANZ

Das Verfahren zur Erstellung einer Ökobilanz ist in den ISO-Normen 14040 und 14044 festgelegt. 
Die Erstellung der Ökobilanz erfolgt in 4 Schritten: 



Die Gewichtung der Wirkungskategorien wurde durch das Umweltbundesamt in den Ökobilanzen der
Jahre 2000 und 2002 vorgenommen und in der vorliegenden Ökobilanz ebenfalls verwendet. Die fol-
gende Grafik gibt eine Übersicht über die Gewichtung der Wirkungskategorien und die Einheit, in der

Wirkungskategorie Einheit des Ökologische 
Wirkungsindikators Priorität

Treibhauseffekt
(Klimawandel) kg CO2 -Äquivalente Sehr groß

Fossiler Ressourcenverbrauch kg Rohöläquivalente Groß

Eutrophierung (terrestrisch) kg PO4
3- -Äquivalente Groß

Versauerung kg SO2 -Äquivalente Groß

Sommersmog (POCP)
~ Ozonbildung (bodennah) kg Ethen-Äquivalente Groß

Eutrophierung (aquatisch) kg PO4
3- -Äquivalente Mittel

Naturraumbeanspruchung
(Forst) m2 * a Mittel

5.4 Auswertung
In der abschließenden Auswertung werden die Ergebnisse der Sachbilanz und der Wirkungsabschät-
zung vor dem gegebenen Untersuchungsziel interpretiert. Dieser Schritt muss besonders transparent
und nachvollziehbar sein. Gerade hierbei spielen die externen Fachgutachter eine wichtige Rolle, um
die korrekte Auswertung und Interpretation der Daten sicherzustellen.

5
AUFBAU DER ÖKOBILANZ
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Das zentrale Ergebnis der Ökobilanz lautet, dass
Glas- und PET-Mehrwegflaschen den Einweg-
flaschen in Wirkungskategorien mit sehr großer
Priorität überlegen sind. Bei den  Mehrwegfla-
schen zeigt sich, dass die 1,0 Liter PET-Mehr-
wegflasche in vielen Wirkungskategorien günsti-
ger zu bewerten ist als die 0,7 Liter Mehrweg-
flasche aus Glas.

Der Abstand zwischen Einweg- und Mehrweg-
flaschen ist bei der wichtigsten Wirkungskate-
gorie, dem Klimawandel, besonders deutlich. 
Die PET-Mehrwegflasche halbiert den Ausstoß
von klimaschädlichem CO2. Auch die Glas-
Mehrwegflasche hat deutlich geringere CO2-
Emissionen zur Folge als die PET-Einwegflasche.
Die nachfolgende Grafik zeigt die Werte für die

Wirkungskategorie Klimawandel.

Eine Besonderheit stellen Stoffkreislaufsysteme
(SK) dar: Hier gelangen bepfandete PET-Einweg-
Getränkeflaschen, eingestellt in Kästen, nach
Gebrauch wieder zum Abfüller zurück und von
dort in die Verwertung. Ein Teil des Materials wird
für neue Flaschen verwendet, diese werden
jedoch nicht wiederbefüllt. Daher liegen die CO2-
Emissionen dieser spezielen Verpackungsform
zwischen denen von Mehrweg- und Einweg.

In der nachfolgenden Übersicht auf der nächsten
Seite wird deutlich, dass die Abstände zwischen
Mehrweg- und Einwegflaschen in fast allen Wir-
kungskategorien sehr deutlich ausfallen. Die PET-
Mehrwegflasche zeigt sich der PET-Einweg-
flasche dabei in allen Belangen ökologisch über-
legen. Dieses gilt, bis auf die Wirkungskategorie
aquatische Eutrophierung, auch bei der PET-SK-
Flasche. 

Der Vergleich der 0,7 l Glas-Mehrwegflasche
mit der 1,0 l PET-Stoffkreislaufflasche zeigt, 
dass die Glas-Mehrwegflasche in vier der 
sieben betrachteten Wirkungskategorien Vorteile
gegenüber der PET-Stoffkreislaufflasche zeigt.
In drei Kategorien zeigt die Glas-Mehrwegflasche
Nachteile im Vergleich mit der PET-
Stoffkreislaufflasche.

ERGEBNISSE
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Die Glas-Mehrwegflasche zeigt im Vergleich mit
der PET-Einwegflasche Vorteile in fast allen Wir-
kungskategorien. Nur in der Wirkungskategorie 
Aquatische Eutrophierung zeigt sich die PET-
Einwegflasche vorteilhafter gegenüber der Glas-

Mehrwegflasche. Die Grafik verwendet die 0,7-
Glas-Mehrwegflasche als Referenzsystem und
setzt die PET-Mehrweg,- die PET-SK- und die
PET-Einwegflasche dazu in Beziehung.

6
ERGEBNISSE
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Entsprechend den Normen ISO EN 14040 und
14044 wurde die Ökobilanz einer kritischen 
Prüfung unterzogen. Im vorliegenden Fall wurden
damit die Gutachter Prof. Dr. Walter Klöpffer 
(Int. Journal of Life Cycle Assessment), Hans-
Jürgen Garvens (unabhängiger Gutachter, Berlin)
und Dr. Volker Lange (Fraunhofer Institut für
Materialfluss und Logistik, Dortmund) betraut.
Die kritische Prüfung ergab, dass die Studie
gemäß den internationalen Normen ISO 14040

und 14044 durchgeführt wurde und daher eine
verlässliche Grundlage für die Beurteilung der
ökologischen Wirkungen der verschiedenen Ver-
packungssysteme darstellt;

die angewandten Methoden wissenschaftlich
begründet sind und dem gültigen Stand der
Technik entsprechen;

der Bericht transparent und in sich stimmig ist.

ERGEBNISSE

Weitere Ergebnisse der Untersuchung (mit Füllgut und veränderten Distributionsbedingungen) bezo-
gen auf die Verpackung und Distribution von 1.000 l Füllgut
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INTERPRETATION 

DER ERGEBNISSE

Das schlechte Abschneiden der PET-Einwegflasche
ist auf zwei Faktoren zurückzuführen. Zum einen
verbraucht diese Verpackungsart wesentlich mehr
Rohstoffe, weil sie nur einmal verwendet wird. Zum
anderen legen Einwegflaschen deutlich längere
Transportwege zurück. Während eine Einwegfla-
sche im Durchschnitt 482 Kilometer zurücklegen
muss, um zum Verbraucher zu kommen, ist eine
Mehrwegflasche trotz des Rücktransportes des
Leergutes lediglich 258 Kilometer unterwegs. Die
Vorteile von Mehrwegflaschen werden auch nicht
durch andere Effekte aufgehoben, etwa dem
Energie- und Wasserverbrauch für die Reinigung.

Mit der aktuellen IFEU-Ökobilanz zeigt sich, dass
die Aussage: „Mehrweg ist umweltfreundlicher als
Einweg“ sowohl für PET- als auch für Glas-Mehr-
wegflaschen auch heute noch uneingeschränkt gilt.
Das ökologisch insgesamt günstigste Verpak-
kungssystem ist die 1,0-Liter PET-Mehrwegflasche.
Sie zeigt unter allen untersuchten Verpackungs-
systemen deutlich und durchgängig das vorteilhaf-
teste Umweltwirkungsprofil. 

Die Glas-Mehrwegflasche ist der PET-Mehrwegfla-
sche zwar ökologisch insgesamt unterlegen. Als Bau-
stein einer regionalen Vertriebsstrategie ist sie jedoch
der stark zentralisierten Vermarktung von Einwegfla-
schen überlegen. Die in der Studie angestellten Ana-
lysen weisen aus, dass mit der zunehmenden Ver-
wendung von PET-Einwegflaschen – besonders im
Discount – eine Erweiterung der Distributionsradien
stattgefunden hat. Die damit verbundenen Umweltla-
sten sind insgesamt höher als bei der Verwendung
von Mehrwegflaschen – seien sie aus Glas oder PET. 

Der Vorsprung von Glas- und PET-Mehrweg in der
Wirkungskategorie Treibhauseffekt ist besonders
hervorzuheben. Diese Wirkungskategorie wird vom
Umweltbundesamt als wichtigster Faktor angese-
hen. Da die Reduktion klimaschädlicher Gase eines
der herausragenden Ziele der Umweltpolitik in
Deutschland und auf internationaler Ebene ist, ent-
hält die vorliegende Ökobilanz auch eine politische
Botschaft. Die auf der Ökobilanz aufbauenden
Berechnungen der GDB zeigen, dass sich bei einer
ausschließlichen Verwendung von Mehrwegfla-
schen bis zu 1,25 Millionen Tonnen CO2 pro Jahr
einsparen ließen. Dies entspricht den Einsparun-
gen, die sich durch den Ersatz von 60 Millionen 
40-Watt Glühbirnen durch Energiesparbirnen reali-
sieren ließe oder etwa der Hälfte der CO2-Einspa-
rungen, die durch ein bundesweites Tempolimit von
120 auf Autobahnen erreichbar wären.

Das Potential dieser Einsparmöglichkeit liegt nicht
alleine in der Menge an Emissionen, die eingespart
werden können, sondern auch in der leichten Reali-
sierbarkeit der Maßnahme. Im Gegensatz zu ande-
ren Klimaschutzmaßnahmen – etwa die verbesser-
te Isolierung von Gebäuden oder die stärkere Nut-
zung erneuerbarer Energiequellen – ist der Auf-
wand zur Bereitstellung aller Getränke in Deutsch-
land in Mehrwegflaschen verschwindend gering.
Die Anlagen sind vorhanden, die Distributionslogi-
stik ebenfalls. Mehrwegsysteme können somit
einen beachtlichen Beitrag zum Erreichen der 
Klimaschutzziele leisten. 
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Die Ökobilanz 2008 wurde von der Genossen-
schaft Deutscher Brunnen (GDB) in Auftrag
gegeben. Die GDB ist Einkaufs- und Serviceor-
ganisation der deutschen Mineralbrunnen mit
über 160 Mitgliedsbetrieben. Sie steuert außer-
dem die bekannten Mehrwegpools der deut-
schen Mineralbrunnen.

Erstellt wurde die Ökobilanz durch das IFEU-
Institut in Heidelberg. Das renommierte Institut
hatte bereits in den Jahren 2000 und 2002 Öko-
bilanzen für Getränkeverpackungen im Auftrag
des Umweltbundesamtes erstellt.

AUFTRAGGEBER UND 

ERSTELLER DER ÖKOBILANZ

Mehr Informationen über die Ökobilanz gibt es auf der Webseite der GDB: www.gdb.de
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Treibhauseffekt Übermäßige Erwärmung der Erdatmosphäre; 
Ursache: Wasserdampf und „Treibhausgase“ wie z.B. Kohlendi-
oxid und Methan lassen das sichtbare Licht der Sonne hindurch,
die von der Erde emittierte Wärmestrahlung wird jedoch weitge-
hend absorbiert; Folge: Globaler Temperaturanstieg.

Eutrophierung Übermäßige Nährstoffzufuhr in Gewässern und Böden: 
Ursache: Stickoxide, Ammoniak, Phosphate, Nitrat etc. die u.a.
aus Energieerzeugung und Verkehr resultieren; 
Folge: ungehemmtes Algenwachstum und folgend 
Sauerstoffentzug in Gewässern bzw. Überdüngung der Böden.

Ressourcenbeanspruchung Verbrauch von fossilen/nicht erneuerbaren Rohstoffen wie 
Erdöl, Erdgas, Braun- und Steinkohle.

Versauerung Säureeintrag in Gewässer und Böden: 
Ursache: Schwefeloxide, Stickoxide, Fluor- u. Chlorkohlenwas-
serstoffe etc. aus Industrie, Verkehr und Haushalten; 
Folgen: Schädigung von Böden, Pflanzen und Gewässern,
erhöhte Verwitterung an Bauwerken.

Sommersmog Bildung von bodennahem Ozon durch starke Sonneneinstrahlung; 
Ursache: Kohlenwasserstoffe und Stickoxide aus Verkehr, 
Energieerzeugung u.a.; 
Folgen: bei empfindlichen Personen können Reizungen der
Schleimhäute, der Augen und der Atemwegsorgane auftreten.

Naturraumbeanspruchung „Forst“ Verringerung der unkultivierten Fläche durch Bewirtschaftung;
Folge: u.a. Rückgang der Artenvielfalt

GLOSSAR
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Liebe Leserin,  
lieber Leser,

wer denkt schon beim Kauf von Milch, Wasser, Saft, Limo-
nade, Bier oder Wein darüber nach, ob man das ökologisch 
Sinnvolle tut? Und ob es Unterschiede bei der Wahl der 
Verpackung zu bedenken gibt? Es lohnt sich aber, einen Blick 
auf die Rohstoffe, den Energieeinsatz, den CO2-Fußabdruck 
und das Recycling der Produkte zu werfen, die wir täglich 
verbrauchen: Der schonende Umgang mit Ressourcen ist eine 
Voraussetzung für unseren Wohlstand. 

Gerade Getränkeverpackungen sind seit Jahrzehnten 
Gegenstand einer intensiven Auseinandersetzung und Be-
wertung ihrer Umweltbilanzen. Trotz (oder vielleicht gerade 
wegen) der ab Januar 2003 von der damaligen rot-grünen 
Bundesregierung eingeführten Pfandpflicht ist der Anteil von 
ökologisch vorteilhaften Getränkeverpackungen seit 2004 von 
rund 70 Prozent auf unter 50 Prozent gesunken. Als öko-
logisch vorteilhaft gelten Mehrwegflaschen – aus Glas und 
PET –  sowie Getränkekartons und Schlauchbeutel. PET- und 
Glas-Einwegflaschen und Dosen werden vom Umweltbundes-
amt als nicht ökologisch vorteilhaft eingestuft. 

Eigentlich sollte das Pfand den Kauf von Einwegverpa-
ckungen unattraktiver machen und den Handel dazu bringen, 
auf Mehrweg zu setzen. Das Gegenteil war der Fall: Das  
Zurückbringen von Plastikflaschen sehen viele Verbraucher 
als ihren Beitrag zum Umweltschutz an. Sie glauben, das 
Pfand sei grundsätzlich etwas ökologisch Gutes.

  
Der Trend zu PET-Einweg wird vom Bundesumweltmi-

nisterium mit Sorge gesehen. Derzeit diskutiert man eine 
zusätzliche Regal-Kennzeichnungspflicht für Einweg- und 
Mehrweg-Flaschen. Sie soll den Mehrweg-Systemen neuen 
Auftrieb geben. Für die VERBRAUCHER InITIATIVE heißt 
allerdings die Frage nicht  „Einweg“ oder „Mehrweg“,  
sondern ob eine Getränkeverpackung ökologisch vorteilhaft 
ist oder nicht.

Sorgfalt im Umgang mit Rohstoffen ist unabdingbar, wenn 
wir künftig noch die Vielfalt und Auswahl haben wollen, 
die wir heute kennen – ob bei Lebensmitteln, Getränken 
oder anderen Artikeln des täglichen Bedarfs. Angesichts von 
mehreren Millionen Tonnen Rohstoffverbrauch pro Jahr für 
Verpackungsmaterial ist es wichtig, mehr über den Roh- 
stoffeinsatz bei verschiedenen Getränkeverpackungen zu  
wissen. Mit dieser kleinen Materialkunde über Getränke-
verpackungen wollen wir einen Beitrag zum bewussteren 
Umgang mit Ressourcen leisten. 

Eine informative Lektüre wünscht Ihnen

Georg Abel, Bundesgeschäftsführer

PS: Bitte beachten Sie unsere Aktion „Fünf gleich drei“: 
Wählen Sie fünf Broschüren der VERBRAUCHER InITIATIVE
und zahlen Sie nur drei Publikationen. 
Mehr zu dieser Aktion auf Seite 16.
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nachhaltig einkaufen, 
auf rohstoffe achten!

Wichtiger denn je ist der sorgsame Umgang mit Rohstoffen. Seit der 

Verabschiedung der Verpackungsverordnung 1991 haben wir in Deutsch-

land leistungsfähige Recyclingsysteme für Verpackungen aller Art und 

insbesondere für Getränkeverpackungen aufgebaut. Damit konnten 

Abfallberge reduziert werden. Aber nach mehr als zwei Jahrzehnten 

und angesichts von zunehmender Rohstoffknappheit müssen wir unseren 

Blick auf die Rohstoffe lenken, die wir verbrauchen. Angesichts von 

15 Millionen Tonnen Verpackungen jährlich kann jeder Verbraucher 

im Alltag einen Beitrag zur Ressourceneffizienz leisten. Dafür müssen 

wir aber wissen, welche Rohstoffe in unseren Verpackungen stecken.
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Worauf muss ich bei
der Verpackung achten?
Jeder Verbraucher hat auch beim  

Getränkekauf die Möglichkeit, einen 

aktiven Beitrag zum Umwelt- und 

Klimaschutz zu leisten. Wer nach-

haltiger konsumieren will, kann für 

sich und die Gemeinschaft mit kleinen 

Schritten mehr bewirken, als es auf 

den ersten Blick scheint. 

Dabei helfen einfache Faustregeln: 

Mehrwegflaschen aus Glas und PET,

Getränkekartons, Polyethylen-

Schlauchbeutel-Verpackungen und 

Folien-Standbodenbeutel sind derzeit 

nach Analysen des Umweltbundes-

amtes die ökologisch besten Alter-

nativen unter den Getränkeverpackun-

gen. Wer hier zugreift, leistet einen 

kleinen, aber wichtigen Beitrag für 

einen nachhaltigen Einkauf. Achten Sie 

dabei z. B. auch auf die Label Mehrweg 

und FSC (Forest Stewardship Council).

Zudem gilt: Große Gebindeeinheiten 

sind pro Stück umweltfreundlicher, 

weil für dieselbe Getränkemenge 

weniger Verpackungsmaterial ge-

braucht wird. Kleinstgebinde hingegen 

sind nicht nur vergleichsweise teuer, 

sondern auch unökologisch. 

Unabhängige Label und Produktkenn-

zeichen helfen bei der Orientierung. 

Damit Verbraucher nachhaltig kon-

sumieren können, sind unabhängige 

Informationen unverzichtbar. Dank 

Label und Produktkennzeichen können 

Verbraucher auf einen Blick erkennen, 

ob eine Getränkeverpackung umwelt-

freundlich ist. 

Das können Sie tun

umweltfreundliche Getränkeverpackungen
Das Mehrweg-Zeichen

Dieses Zeichen garantiert, dass die gekaufte Flasche zum umweltfreundlichen 
Mehrwegsystem gehört. Das Zeichen befindet sich auf dem Etikett von Mehr-
wegflaschen, wie z. B. Bier- und Mineralwasserflaschen. Aktuell verwenden 
mehr als 100 Unternehmen das Mehrweg-Zeichen.

Das FSc-Siegel 
Das FSC-Siegel ist ein internationales Gütesiegel für Holzprodukte aus 

nachhaltiger Waldbewirtschaftung. Die Bewertung erfolgt anhand anspruchs-
voller und überprüfbarer sozialer, ökologischer und ökonomischer Kriterien, 
die helfen, illegale Rodungen und Waldmissbrauch zu vermeiden. Der auch 
im Internet veröffentlichte deutsche FSC-Standard beschreibt die weltweit 
einheitlichen Prinzipien und Anforderungen an die Waldbewirtschaftung zur 
Gewinnung von FSC-zertifiziertem Holz. Betriebe mit FSC-Zertifikat werden 
einmal jährlich durch eine unabhängige Organisation kontrolliert. Immer mehr 
Getränkekartons auf dem deutschen Markt tragen das international anerkannte 
Logo des Forest Stewardship Council (FSC).

nicht ökologisch vorteilhafte  
Getränkeverpackungen
Pfandpflichtige einwegverpackungen

Mit jeweils 25 Cent Pfand werden alle Einwegverpackungen, also z. B. 
PET-Einweg und Dosen, mit der Ausnahme von ökologisch vorteilhaften 
Einweggetränkeverpackungen wie z. B. Getränkekartons, Folien- und 
Schlauchbeuteln belegt. Dass es sich um Einwegverpackungen handelt, 
erkennt man an diesem Zeichen. Vom Griff zur Einwegverpackung mit 25 
Cent Pfand raten wir ab, da sie ökologisch nicht vorteilhaft ist. Ausgenom-
men von der Pfandpflicht, die als Förderung von Mehrweg- und ökologisch 
vorteilhaften Einweggetränkeverpackungen gedacht ist, sind Fruchtsäfte und 
Fruchtnektare; Gemüsesäfte und Gemüsenektare; Wein, Sekt und Spirituosen; 
Milchgetränke mit einem Mindestanteil von 50 Prozent Milch oder aus Milch 
gewonnenen Erzeugnissen.

4 Verbraucher Initiative e. V .
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Das können Sie tun

5Verbraucher Initiative e. V .n a c h h a l t i g  e i n k a u f e n ,  a u f  r o h s t o f f e  a c h t e n !

Welche Getränkeverpackungen sind ökologisch vorteilhaft und welche nicht?
Getränkeart Getränkeverpackung Pfandhöhe    

  pro Flasche/   
   Gebindeeinheit*  

Bier, Biermischgetränke Glas (Mehrweg, 0,33 - 0,5 l)  0,08 Euro   

Bier, Biermischgetränke Glas (Mehrweg mit  0,15 Euro
  Bügelverschluss, 0,33 – 0,5 l)   

Mineralwasser, CO2-haltige   Glas (Mehrweg, 0,1 – 3 l)   0,15 Euro
Erfrischungsgetränke, Fruchtsäfte PET (Mehrweg, 0,1 – 3 l)     

Milch, Milchmischgetränke,  Getränkekartons (Einweg)  pfandfrei
Fruchtsäfte und -nektare,  Schlauchbeutel (Einweg)
Gemüsesäfte und -nektare,  Folien-Standbodenbeutel 
diätetische Getränke (Einweg)

Bier, Biermischgetränke, Mineral-  PET (Einweg, 0,1 – 3 l)  0,25 Euro
wasser mit und ohne Kohlensäure,  Getränkedose (Einweg,
Erfrischungsgetränke mit und  0,33 - 0,5 l)
ohne Kohlensäure, alkoholhaltige 
Mischgetränke    
   
Fruchtsäfte und -nektare, Wein, Glas und PET (Einweg)  pfandfrei
Sekt, Spirituosen, Gemüsesäfte 
und -nektare, diätische Getränke

*Die Pfandhöhe bei Mehrweg-
Gebinden ist nicht gesetzlich 
geregelt, sondern kann von 
jedem Abfüller frei bestimmt 
werden. Die o. a. Pfandhöhen 
spiegeln die inzwischen über-
wiegend üblichen Pfandbei-
träge pro Gebinde wider. Auf 
Mehrweg-Kästen wird jeweils 
noch ein Zusatzpfand erhoben.
Seit dem 1. Januar 2003 
gilt das Einwegpfand von 
0,25 Euro für ökologisch nach-
teilige Verpackungen, in denen 
Bier (inkl. Biermischgetränke), 
Mineralwasser (mit und ohne 
Kohlensäure), Erfrischungsge-
tränke (mit und ohne Kohlen-
säure) abgefüllt sind.
Ausgenommen von der Pfand-
pflicht sind Verpackungen für 
Milch, Wein, Sekt, Spirituosen, 
Fruchtsäfte und -nektare. 

handeln

Die Flut unterschiedlicher 
Getränkeverpackungen 
verwirrt Verbraucher.

ökologisch vorteilhaft

ökologisch nicht vorteilhaft

+

+

+

–

+
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Vom Quarzsand 
zur Glasflasche

Durch zahlreiche Grabfunde ist belegt, dass schon die alten Ägypter 

um 3.000 vor Christus die Kunst der Glasherstellung beherrschten. 

Wahrscheinlich haben sie die Glasschmelze zufällig entdeckt, als Sand in 

einer Feuerstelle so heiß wurde, dass er zu Glas schmolz. Im Römischen 

Reich erreichte die Glasherstellung eine erste Blüte. Wahrscheinlich im 

ersten Jahrhundert nach Christus kam die Kunst des Schmelzens und 

Formens von Glas zu den Germanen. Damals ein Luxusgegenstand – 

heute alltäglich und selbstverständlich. Glasflaschen gelten gemeinhin 

als ein Synonym für „Mehrwegsysteme“ ebenso wie für ein gut funktio-

nierendes Recycling von Einwegflaschen aus Glas. 

6 Verbraucher Initiative e. V .

Glas
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Jährlich werden weit über 100 Milli-
onen Tonnen Quarzsand zu Tage geför-
dert. Vor allem Deutschland, die USA 
und Slowenien zählen zu den wichtigs-
ten Förderländern. In Deutschland wird 
angeschwemmter Sand aus Tiefebenen 
wie der Kölner Bucht verwendet, um 
Quarzsand zu gewinnen. Quarzsand 
gilt wie die übrigen mineralischen 
Ausgangsstoffe der Glasherstellung als 
praktisch unbegrenzt nutzbarer Roh-
stoff, da die Erdkruste zu 12 Prozent 
aus Siliziumdioxid besteht.

Die Tatsache, dass Glas aus uner-
schöpflichen Rohstoffen hergestellt 
wird, macht es aber alleine noch nicht 
zu einer „ökologisch vorteilhaften“ 
Verpackung im Sinne der deutschen Ver-
packungsverordnung. Denn um Quarz-
sand und die weiteren mineralischen 
Bestandteile des Glases zu schmelzen, 
sind je nach Zusammensetzung Tempe-
raturen von bis zu 1.650 Grad Celsius 
erforderlich. 

Derart hohe Temperaturen konnte 
man in früheren Zeiten nur durch die 
Verbrennung von Holzkohle erreichen. 
Dafür wurden ganze Wälder abgeholzt. 
Als Soda-Ersatz diente dabei rund um 
das Mittelmeer die Asche von Meeres-
algen, in Germanien jedoch Pottasche 
(Kaliumkarbonat), die durch die Ver-
brennung von Buchen- und Eichen-
holz gewonnen wurde. Erst im späten 
Mittelalter erlangte das Glasmacher-
Handwerk in Mitteleuropa einige Bedeu-
tung. Wegen ihres enormen Holzbedarfs 
standen die Glashütten meist in abgele-
genen Waldgebieten und wanderten dem 
großflächigen Holzeinschlag hinterher. 
Heute zeugen noch Ortsnamen wie etwa 
Glashütte im Erzgebirge oder Glashüt-
ten im Hintertaunus aus dieser Zeit 
des Raubbaus. Nach der Erfindung der 
Dampfmaschine fand dieser Raubbau 
ein Ende, weil große Mengen preiswerter 
Braun- und Steinkohle zu den Glashüt-
ten transportiert werden konnten. 

Der energiebedarf  
zur Glasherstellung sinkt 
durch den Zusatz von farb- 
lich sortenreinem altglas

Moderne Behälterglas-Schmelzwan-
nen werden heutzutage mit Heizöl oder 
Erdgas, teilweise auch elektrisch beheizt. 
Sie haben einen Wärmeenergiebedarf 
von über 10.000 Mega-Joule (MJ) je 
Tonne Glas. Auf den Schmelzvorgang 
entfallen über 70 Prozent des gesamten 
Energiebedarfs für die Herstellung von 
Glasgefäßen. Die Schmelztemperatur 
und damit der Energiebedarf lassen sich 
aber durch die Zugabe von Glasabfäl-
len deutlich verringern. Heute gilt die 
Faustformel, dass sich der Energiebe-

Glas kann 
beliebig 
oft einge-
schmolzen und 
neu geformt 
werden.

Fast 90 Pro-
zent der Glas-
verpackungen 
werden in 
Deutschland 
recycelt.

Praktisch unbegrenzt verfügbarer rohstoff:  
aus Quarzsand werden Glasflaschen hergestellt.

Quarzsand (Siliziumdioxid, SiO2) ist 

neben Soda, Kalkstein, Dolomit, Feldspat 

und weiteren Zutaten (Läutermitteln) der 

wichtigste Rohstoff für die Herstellung von 

Behälter- und Flachglas. Um ein „glaskla-

res“ Glas zu erhalten, ist eine große Rein-

heit des Quarzsandes erforderlich, wie es 

beispielsweise eisenarme Quarzsande auf-

weisen. Durch einen höheren Eisengehalt 

und weitere Zusätze bzw. Verunreinigungen 

wird das Glas grün, gelb oder braun.

darf je Prozentpunkt Altglaszugabe um 
etwa 0,2 bis 0,3 Prozent reduziert. Eine 
Zugabe von 80 Prozent Altglas kann 
beispielsweise eine Energieeinsparung 
von etwa 20 Prozent erzielen. 

Farbenlehre zur Trennung 
von altglas – eine  
energiesparmaßnahme

Altglas wird in Deutschland bereits 
seit 1974 getrennt gesammelt. Flächen-
deckend zur Pflicht wurde dieses System 
mit der Umsetzung der Verpackungsver-
ordnung 1991. 

Die farbliche Trennung ist notwen-
dig, da die Herstellung von Weißglas 
eine farbliche Reinheit des zugesetzten 
Altglases von 99,7 Prozent erfordert. 
Bei der Herstellung von Braunglas darf 
der Fehlfarben-Anteil die Marke von 
8 Prozent nicht überschreiten. Nur die 
Grünglas-Herstellung verkraftet einen 
höheren Fehlfarbenanteil von bis zu 15 
Prozent. Deshalb gehören zum Beispiel 
die in letzter Zeit häufiger eingesetzten 
blauen Flaschen in den Grünglas-
Container. Grünes Glas kann bis zu 100 
Prozent aus Glasabfällen hergestellt 
werden. Bei Weiß- und Braunglas liegt 
der maximal mögliche Altglas-Anteil 
bei ca. 70 bis 80 Prozent. Mit Grünglas 
könnte man also eine fast perfekte Kreis-
laufwirtschaft aufbauen, da Glas belie-
big oft eingeschmolzen und neu geformt 
werden kann - bliebe da nicht der trotz 
des hohen Recycling-Anteils immer 
noch ziemlich hohe Energieaufwand 
von etwa 11.000 MJ je Tonne Verpa-
ckungsglas. Den höchsten Energiebedarf 
hat übrigens mit fast 13.000 MJ je Tonne 
die Herstellung von Braunglas. 

recycling ja, aber….
Längst ist Altglas zur mit Abstand 

wichtigsten Rohstoffquelle für die 
Glasherstellung geworden. Primärroh-
stoffe für Glas sind jedoch nicht knapp 
und daher muss stets eine Ökobilanz 
herangezogen werden, um die jeweilige 
ökologische Vorteilhaftigkeit nach Ge-
bindeart zu bewerten. Denn noch immer 
ist Glas der Verpackungs-Werkstoff mit 
dem höchsten Energiebedarf je Verpa-
ckungsvolumeneinheit und dem damit 
verbundenen Ausstoß von Kohlenstoff-
dioxid (CO2) und anderen Schadstoffen. 

Die Ökobilanzen des Umweltbundes-
amtes (UBA) zeigen, dass Einweg-Glas-
flaschen - trotz hoher Recyclingquoten 
– das mit Abstand schlechteste ökolo-
gische Profil aller Getränkeverpackun-
gen aufweisen.  Diese Bilanz wird erst 
günstiger, wenn die Flaschen möglichst 
häufig wieder gefüllt und nicht zu weit 
transportiert werden. 

Auch wenn diese Ökobilanzen schon 
einige Jahre alt sind, hat sich an der 
Bewertung des UBA bis heute nichts 
geändert. Seinerzeit sagte der UBA-
Präsident: „Zwar sind sowohl bei 
Einweg- als auch bei Mehrwegverpa-
ckungen deutliche Verbesserungen zu 
verzeichnen, Mehrweg bleibt jedoch 
auch in absehbarer Zukunft Einweg 
überlegen. Getränkekartons bilden dabei 
allerdings eine Ausnahme.“  
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Vom erdöl 
zur PeT-Flasche

Professor Ottmar Edenhofer, Chefökonom des Potsdam-Instituts für 

Klimafolgenforschung (PIK) erklärte vor der Klimakonferenz in Doha/

Quatar: „Der Höhepunkt der Ölförderung ist nicht in Sicht. Kohlen-

stoffe sind der Energieträger für das 21. Jahrhundert schlechthin. 

Es wäre schön, wären die knapp, dann zwängen uns die Marktkräfte 

auf den Pfad der Tugend.“ Es ist also nicht die Knappheit, sondern 

es sind umwelt- und klimapolitische Gründe, die für einen sparsamen 

und behutsamen Umgang mit der Naturressource Erdöl sprechen. 

8 Verbraucher Initiative e. V .
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Macht  
dem Glas  
zunehmende  
Konkurrenz 
– Getränke-
flaschen  
aus PeT.

PeT-einweg- 
getränke- 
verpackungen 
mit schlechter  
cO2-bilanz.

9Verbraucher Initiative e. V .V o m  e r d ö l  z u r  P e T - F l a s c h e

Erdöl ist der Rohstoff für die Synthese des Verpackungswerk-

stoffs Polyethylenterephthalat (PET) durch Polykondensation der 

Monomere Terephthalsäure und Ethylenglycol. Das so entstehende 

thermoplastische Polymer, das unter den Bezeichnungen Polyester 

oder Kunstseide zunächst hauptsächlich für die Herstellung von 

Folien und modernen Textilien (Handelsnamen Trevira oder Diolen) 

verwendet wurde, ist in den letzten Jahrzehnten wegen seiner 

Haltbarkeit und seines geringen Gewichts zum wichtigsten Konkur-

renten von Glas als Werkstoff für Getränkeverpackungen geworden. 

PeT-Getränkeflaschen 
werden aus der  
endlichen ressource 
erdöl hergestellt.

PeT
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Die weltweite Rohölförderung liegt 
bei fast 4.000 Millionen Tonnen im Jahr. 
Davon gehen etwa 4 Prozent des gesam-
ten europäischen Ölverbrauchs in die 
Kunststoffproduktion, wobei die Kunst-
stoffindustrie jedes Jahr weltweit etwa 
40 Millionen Tonnen PET herstellt. Das 
heißt, etwa 1 Prozent des europäischen 
Ölverbrauchs wird in PET umgewandelt. 
Der große Rest wird mehr oder weni-
ger sinnvoll in Form von Heizöl oder 
Kraftstoff für Pkws und Lkws verbrannt. 
Versuche, unsere Abhängigkeit vom 
endlichen Rohstoff Erdöl zu verringern, 
müssen dort zu allererst ansetzen, aber 
auch der Einsatz für Verpackungen ist 
nicht unkritisch zu sehen.  

PeT-hersteller und
anwender sehen ressourcen- 
effizienz bei PeT – vor allem 
bei Mehrwegflaschen

PET wird bei vergleichsweise nied-
rigen Temperaturen um 250 Grad 
Celsius hergestellt und verarbeitet. 
Der fertige Kunststoff enthält keine 
Weichmacher und ist selbst völlig un-
giftig, bruchsicher und formbeständig. 
Allerdings können darin nach der Syn-
these winzige Spuren des Katalysators 
Antimon(III)-oxid zurückbleiben, das 
möglicherweise krebserregend ist. Au-
ßerdem entsteht bei der Herstellung von 
PET-Flaschen etwas Acetaldehyd, der 
saure Getränke geschmacklich beein-
trächtigen kann. Ein weiterer Nachteil 
von PET ist seine Hitzeempfindlichkeit. 
Mehrwegflaschen aus PET müssen daher 
kalt mithilfe des Desinfektionsmittels 
Dimethyldicarbonat (DMDC) gereinigt 
werden. Rückstände der Abbauprodukte 
von DMDC können krebserregend sein. 

PET ist nicht nur bruchsicher, es 
hat als Verpackungsmaterial auch ein 
vergleichsweise geringes Gewicht. Die 
Mehrweg-Pfandflasche der Genossen-
schaft Deutscher Brunnen aus PET wiegt 
66 Gramm und fasst einen Liter. Die 
Mehrweg-Pfandflasche aus Glas wiegt 
hingegen 600 Gramm und fasst nur 
0,7 Liter. Beim Transport über größere 
Entfernungen fiel deshalb die Ökobilanz 
des Heidelberger IFEU-Instituts von 
Oktober 2008 eindeutig zugunsten der 
PET-Mehrwegflasche aus. 

PeT-einwegflaschen mit 
schlechter cO2-bilanz

Einwegflaschen aus PET hingegen 
landeten trotz ihres noch geringeren 
Gewichts zwischen 12 und 35 Gramm 
(je nach Flaschengröße) weit abge-
schlagen auf dem letzten Platz. Aus-
schlaggebend dafür ist die schlechte 
CO2-Bilanz der PET-Einwegflasche. 

Konkret: Bei Herstellung und Ver-
trieb von 1.000 Litern Getränken in 
Glas-Mehrwegflaschen entstehen 84 
Kilogramm CO2, in PET-Mehrwegfla-
schen nur 69 Kilogramm CO2. Beim 
Einsatz von PET-Einwegflaschen 
entsteht jedoch wesentlich mehr CO2, 
nämlich 139 Kilo für eine 1,5-Liter 
Flasche. Bei der Verwendung kleinerer 
PET-Gebinde wäre die Klimabelas-
tung sogar noch höher. Dabei wurde 
berücksichtigt, dass Mehrwegflaschen 
im Schnitt nur über 284 Kilometer hin 
und zurück transportiert werden, wäh-
rend PET-Einwegflaschen eine Strecke 
von 482 Kilometern zurücklegen. Eine 
Hochrechnung ergibt: Bei konsequenter 
Nutzung von Mehrwegverpackungen 
könnten in Deutschland jedes Jahr 
1,25 Millionen Tonnen CO2 eingespart 

werden. Zum Vergleich: PKWs verursa-
chen in Deutschland jährlich rund 100 
Millionen Tonnen CO2-Ausstoß. 

PET ist im Prinzip stofflich gut 
wieder verwertbar. Ausgediente PET-
Flaschen gelten als wertvoller Werk-
stoff, der fürs Verbrennen zu schade ist. 
Daher hat sich auch ein international 
dynamischer Markt für gebrauchte 
PET-Flaschen entwickelt, der sich auch 
für den deutschen Lebensmitteleinzel-
handel als lukrativ erwiesen hat. 

PET-Flaschen können in fein zer-
hackter Form mithilfe der Hochge-
schwindigkeits-Laserspektroskopie 
automatisch nach Farben getrennt 
und dann wieder für die Herstellung 
neuer Getränkeflaschen verwendet 
werden. Das ist allerdings finanziell 
und energetisch aufwändig und hat 
sich noch nicht auf breiter Front 
durchgesetzt. Weniger als ein Zehntel 
der in den Pfandautomaten gesam-
melten Flaschen geht wieder in die 
Flaschenproduktion. Auch werden die 
neuen Flaschen bei Weitem nicht zu 
100 Prozent aus Recycling-PET her-
gestellt. Teilweise liegt der Anteil von 
Altmaterial unter 20 Prozent.

Der weitaus größte Teil der Plastik-
Pfandflaschen wird geschreddert, zu 
Ballen gepresst, in Container verladen 
und per Schiff nach China und in 
der Türkei transportiert. Dort werden  
daraus Textilfasern hergestellt. Die 
Klimabilanz dieser neuen Produkte 
liegt nicht vor, aber auch bei diesen 
Herstellungsprozessen entsteht Ener-
gie- und Transportaufwand, der den 
CO2-Fußabdruck von PET-Einweg nicht 
verbessern dürfte.

Fazit: Wer etwas für den Klima-
schutz tun will, zeigt PET-Einweg die 
rote Karte.



Verbraucher Initiative e. V .1010 Verbraucher Initiative e. V .

Vom holz 
zum Getränkekarton
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Karton

Flüssiges wie Milch oder Saft handlich verpackt, in unterschiedlichen

Gebindegrößen und jederzeit verfügbar, frisch abgefüllt, lange haltbar 

und vor Verderb geschützt, das ist heute selbstverständlich. Dabei 

ist dies eine der Errungenschaften moderner Verpackungstechnologie 

der letzten Jahrzehnte ebenso wie moderne Distributions- und 

Verteilsysteme. Noch vor wenigen Jahrzehnten zählte die Milchkanne 

zum festen Bestandteil eines jeden Haushaltes. Die Abfüllung erfolgte 

aus großen Tanks beim Händler oder direkt bei der Molkerei. Heute 

finden wir Milch, Saft, stille Wasser und viele andere flüssige Lebens-

mittel im Karton verpackt.
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Das Holz als wichtigster nachwach-
sender Rohstoff für die Herstellung von 
Getränkekartons kommt überwiegend 
aus skandinavischen Wäldern. Wegen 
des strengeren Klimas wachsen die Bäu-
me dort langsamer als in Mitteleuropa. 
Das macht die Holzfaser einer schwedi-
schen Fichte deutlich länger als die einer 
deutschen. Die längeren und reißfesteren 
skandinavischen Holzfasern bilden dann 
den wichtigsten Rohstoffbestandteil für 
die Getränkekartons. 

Das Konzept der nach- 
haltigen Forstwirtschaft

Die Nutzung nachwachsender Roh-
stoffe ist auch mit ökologischen und 
sozialen Risiken verbunden. Notwendig 
ist daher ein Nachhaltigkeitskonzept, 
welches  sicherstellt, dass genügend 
nachwächst, die biologische Vielfalt 
der Ökosysteme erhalten bleibt und 
ein Interessenausgleich mit den in der 
Region lebenden Menschen stattfindet. 
Dass eine nachhaltige Bewirtschaftung 
von Waldflächen erfolgt, erkennt man 
an einem international anerkannten 
Siegel – dem FSC-Qualitätssiegel. FSC 
steht für „Forest Stewardship Council“, 
eine Zertifizierungsorganisation mit 
international anerkannten Standards für 
nachhaltige Forstwirtschaft.

Papier oder Holzprodukte, deren 
Rohstoff aus FSC-zertifizierten Wäldern 
stammt, findet man zunehmend im 
Handel – seien es Bücher, Möbel oder 
auch Getränkekartons. 

Heute werden bereits über 50 Prozent 
aller Getränkekartons gelabelt. Bis 2015 
wollen die Getränkekartonhersteller in 
Deutschland 85 Prozent ihres Kartons 
aus FSC-zertifizierter Forstwirtschaft 
beziehen und mit dem FSC-Label ver-
sehen, langfristig sollen es alle werden. 
Der FSC-Standard gilt international als 
der anspruchsvollste Standard, der von 
allen namhaften Umweltverbänden 
unterstützt wird.

Vom baum zum  
Getränkekarton – in  
geschlossenen Kreisläufen

Die Baumstämme werden entrindet 
und zerkleinert und zu Hackschnitzel 
verarbeitet. Diese werden bei rund 170 
Grad in einer alkalischen Lösung aus 
Natriumhydroxid und Natriumsulfid ge-
kocht und „delignifiziert". Das Lignin – 
eine Art Bindemittel, das die Holzfasern 
zusammenhält – wird weitgehend von 
den Fasern getrennt und ein brauner, 
faseriger „Sulfatzellstoff" mit hoher 
Festigkeit entsteht. 

Da die großen Zellstoffwerke infol-
ge der energetischen Nutzung ihrer 

Abfälle weitgehend energieautark 
arbeiten, ist für die Herstellung von 
einem Kilogramm Neupapier heute nur 
noch ein Energieaufwand von etwa 2,5 
Kilowattstunden nötig. Die Energie für 
den gesamten Prozess stammt aus dem 
Holzrohstoff selbst: Rinde, Harz und 
Lignin werden verbrannt und decken 
70 bis 90 Prozent des gesamten Energie-
verbrauchs der Kartonproduktion – also 
ein fast geschlossener Energiekreislauf. 
Auch die Kochchemikalien werden im 
Kreislauf geführt. 

Flüssiges im Karton –  
wie geht das?

Der handelsübliche Getränkekarton 
besteht aus zwei bis drei Schichten, 
damit Flüssigkeiten, wie z. B. Milch 
oder Saft, optimal geschützt und lange 
haltbar bleiben: aus Karton, einer sehr 
dünnen Aluminiumschicht und einer 
dünnen Kunststoffschicht aus Polyethy-
len. Rund 20 Prozent Kunststoffanteil 
sorgen bei einem Getränkekarton dafür, 
dass Flüssiges nicht das Papier durch-
weicht - ein dünner Film wird von 
beiden Seiten auf die Kartonbahn auf-
getragen. Lang haltbare Produkte wie 
z. B. H-Milch oder Säfte werden durch 
eine zusätzliche Aluminiumschicht 
geschützt. Der Rohstoff für Aluminium 
ist das Erz Bauxit, der in einem zweistu-
figen Verfahren unter Druck, Hitze und 
hohem Energieaufwand zu Aluminium 
verarbeitet wird.  

recycling – mehr als  
65 Prozent aller Kartons 
in Deutschland werden 
recycelt

Getränkekartons zu recyceln ist 
technisch nicht viel aufwändiger als 
das Recycling von Zeitungen oder Well-
pappe. Gebraucht wird dazu lediglich 
ein sogenannter „Pulper". Es handelt 
sich dabei um einen großen Bottich 
mit einem Rührwerk: Die gehäckselten 

Kartons werden dort hineingegeben, 
Wasser dazu und so lange gerührt, bis 
sich die Fasern von den Folien ablösen.

Getränkekartons werden heute ver-
mehrt in einer sogenannten Auf-
lösetrommel recycelt. Wie in einer 
Waschmaschine werden die zuvor 
geschredderten Getränkekartons unter 
Zugabe von Wasser „geschleudert“. Der 
Papieranteil weicht langsam auf und 
löst sich von den Folien. Chemikalien 
werden nicht eingesetzt. Durch kleine 
Löcher in der Trommelwand wird der 
Faserbrei abgeschwemmt. Anschließend 
wird er gereinigt, eingedickt und zur 
Papiermaschine gepumpt.

Noch werden die Folienreste über-
wiegend in Zementfabriken energetisch/
stofflich verwertet. Bei der Zementher-
stellung braucht man nicht nur viel 
Energie, sondern auch Bauxit oder 
Aluminiumoxid, um die Abbindeeigen-
schaften des Zements zu verbessern. Die 
PE-Aluminium-Folien aus der Geträn-
kekartonaufbereitung sind daher sehr 
willkommen.

Etwa 40 Prozent der in Deutschland 
anfallenden Folienreste werden stofflich 
verwertet. In mehreren mechanischen 
Prozessstufen werden verschiedene 
Kunststoffe zurückgewonnen. Darüber 
hinaus können mit einer Pyrolyse-
Anlage zur Aluminiumrückgewinnung 
anfallende Folienreste verwertet und so 
neben Aluminium auch Strom erzeugt 
werden.

effektiver in  
Transport und Logistik

Das Umweltbundesamt wertet den 
Getränkekarton als ökologisch vor-
teilhaft. Gründe dafür sind die hohe 
Recyclingquote und sein geringes Ge-
wicht. Auf 1 Liter Flüssigkeit entfallen 
3 Prozent des Gesamtgewichts auf die 
Verpackung. Zusätzlich ist die bessere 
Stapelbarkeit von Getränkekartons in 
Transport und Logistik ein Vorteil und 
verringert CO2-Emissionen, die auf 
Transportwegen entstehen. 

Der Getränkekarton besteht zum weit überwiegenden Teil 
aus Zellstoff, der aus dem nachwachsenden Rohstoff Holz hergestellt 
wird. Wenn Holz oder andere pflanzliche Rohstoffe verbrennen oder 
verrotten, setzen sie nur die Menge CO2 frei, die sie während des 
Wachstums aus der Atmosphäre aufgenommen und gespeichert 
haben. Der Rohstoff Holz ist also klimaneutral! Aufgrund der vielfäl-
tigen Umweltprobleme, die bei der Gewinnung und Verarbeitung von 
fossilen Rohstoffen entstehen, besteht in der Wissenschaft und weiten 
Teilen der Politik Einigkeit darüber, dass ein Strukturwandel von einer 
fossilen hin zu einer biobasierten Wirtschaft unverzichtbar ist. Große 
Potenziale zum verstärkten Einsatz von Biomasse stecken z. B. in 
Baustoffen, im Automobilbau und der Herstellung von Verpackungen.

Der Wald ist eine Quelle  
nachwachsender rohstoffe.

Flüssigkeiten 
werden  
im Getränke-
karton optimal 
geschützt.

Getränke- 
kartons  
werden zu  
anderen 
Produkten 
recycelt.

Karton

Fo
to

: I
St

oc
kp

ho
to

Fo
to

: I
St

oc
kp

ho
to



Verbraucher Initiative e. V .1212 Verbraucher Initiative e. V .

Vom bauxit 
zur Getränkedose

Fast 300 Milliarden Dosen werden weltweit Jahr für Jahr hergestellt. 

Sie konservieren Gemüse, Früchte oder Getränke. Sie sind zu einem festen 

Bestandteil unseres Alltags geworden. Mehr noch als die Konservendose 

wurde die Getränkedose allerdings zum Verpackungsrenner. Anfang der 

1930er Jahre wurde sie in Amerika erfunden. Mit der Einführung des 

Dosenpfands in Deutschland 2003 ging der Getränkedosenumsatz stark 

zurück, doch mittlerweile findet man die Dosen wieder verstärkt im 

Handel und die Branche verzeichnet starke Zuwächse.

Dose
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Aluminium ist im Vergleich zu ande-
ren Metallen relativ leicht. Dies macht 
es zu einem begehrten Werkstoff in 
der Industrie - mit einer ungebrochen 
hohen Nachfrage.

In privaten Haushalten findet Alu-
minium in verschiedenen  Bereichen 
Anwendung – von der Alufolie über 
Kochtöpfe bis hin zu den Getränke- 
oder Konservendosen. Rohstoff für 
Aluminium ist Bauxit, das weltweit 
abgebaut wird. Mit Abstand größter 
Rohstofflieferant ist hier Australien. 
Danach folgen China, Indien, Guinea 
und Jamaika auf den weiteren Plätzen.

Bis heute wird Bauxit nach dem 
1889 von Carl Josef Bayer entwickelten 
Verfahren mithilfe von Natronlauge 
aufgeschlossen, um ihn von Eisen und 
Quarzsand zu trennen. Damit wird 
Aluminiumoxid (Al2O3) gewonnen. Je 
Kilogramm reinem Aluminium fallen 
dabei 1,5 bis 4 Kilo alkalischer, das 
heißt ätzender Rotschlamm an. Seine 
Farbe verdankt er dem Eisen (III)hy-
droxid. Dieser Rotschlamm stellt ein 
ernstes Abfallproblem der Aluminium-
gewinnung dar. Im besten Fall lagert 
man den Rotschlamm in abgedichteten 
Deponien ab und gewinnt die Nat-
ronlauge nach dem Absetzen des mit 
Schwermetallen belasteten Schlamms 
zurück. Gereinigter Rotschlamm kann 
eventuell im Straßenbau verwendet 
werden. 

Großer energiebedarf  
bei der Primär-Produktion 
von aluminium

Das Verfahren zur Herstellung von 
Roh-Aluminium aus Aluminiumoxid 
ist die Schmelzflusselektrolyse. Für die 
Elektrolyse entsteht ein Energiebedarf 
von 13 und 17,7 Kilowattstunden je 

Kilogramm Roh-Aluminium. Deshalb 
gilt die Aluminiumherstellung als einer 
der energieintensivsten Produktionspro-
zesse. Bei alleiniger Betrachtung dieses 
Aspektes würde Aluminium als Ver-
packungswerkstoff in jeder Ökobilanz 
schlecht abschneiden. 

recycling lohnt sich:  
Wiederverwertung reduziert 
den energiebedarf für eine 
neue Dose um 95 Prozent 

Aluminium lässt sich sehr gut wieder-
verwerten. Die Herstellung von Sekun-
däraluminium aus Aluminium-Abfällen 
kommt mit nur etwa 5 Prozent des für 
die Primärproduktion nötigen Energie-
aufwandes aus.

Diese und weitere Eigenschaften 
machen Aluminium als Werkstoff für 
Verpackungen interessant. Zum Beispiel 
kann der Werkstoff zu sehr dünnen 
Blechen und Folien verarbeitet werden, 
die Gewichtsvorteile gegenüber ande-
ren Werkstoffen haben. Getränkedosen 
werden aus dünnem Aluminiumblech 
hergestellt, Eine 0,5-Liter-Dose aus 
Aluminium mit einer Wandstärke um 
0,1 Millimeter wiegt heute nur noch 
etwa 16 Gramm. Dennoch hält sie einen 
Innendruck von 6 Bar aus - damit ist sie 
für die Abfüllung kohlesäurehaltiger Ge-
tränke geeignet. Eine dünne Lackschicht 
verhindert das Herauslösen giftiger 
Aluminium-Ionen durch saure Getränke. 

hohe recyclingquote, aber 
ökologisch fragwürdig

Die Getränkedose hatte lange Zeit bei 
Umweltschützern einen schlechten Ruf 
und wurde deshalb von einem Teil der 
Supermarkt-Ketten aus dem Sortiment 

genommen. Schuld daran war nicht 
zuletzt das achtlose Wegwerfen leerer 
Dosen in städtischen Grünanlagen und 
in freier Natur (Littering-Problem). Seit 
der Einführung des Pflichtpfandes von 
25 Eurocent je Dose im Jahre 2003 ist 
das aber zumindest in Deutschland kein 
Problem mehr. Einige Lebensmittel-
Discounter sind deshalb zum Angebot 
von Getränken in Dosen zurückgekehrt, 
zumal damit Vorteile in puncto Platzbe-
darf und Gewicht verbunden sind. Die 
Rücklaufquote des Leerguts liegt heute 
bei über 96 Prozent und nähert sich der 
100-Prozent-Marke. Auch im europä-
ischen Ausland hat die Rücklaufquote 
von Alu-Dosen in den letzten Jahren 
deutlich zugelegt. Sie liegt nun in 
den EU- und EFTA-Staaten im Schnitt 
bei zwei Dritteln. Nachzügler sind die 
baltischen Staaten und Rumänien. In 
Europa werden nun jedes Jahr etwa 25 
Milliarden Alu-Dosen recycelt. So sind 
leere Getränkedosen zu einer wichti-
gen Quelle für die energiesparende 
Herstellung von Sekundär-Aluminium 
geworden. 

Das bleibt nicht ohne Auswirkungen 
auf die vergleichende Öko-Bilanz der 
konkurrierenden Getränkeverpackun-
gen. Ausgehend von drei Fallstudien 
für den Vertrieb von Bier hat das Hei-
delberger IFEU-Institut im Jahre 2010 
einen solchen Vergleich durchgeführt. 
Beim Vertrieb regionaler Biere erwies 
sich dabei die Mehrweg-Glasflasche 
der Alu-Dose eindeutig überlegen. 
Beim überregionalen Vertrieb von 
Bieren schnitt die Alu-Dose aber 
wegen der angenommenen größeren 
Transportstrecke und einer niedrigen 
Rücklaufquote der Mehrweg-Flaschen 
insgesamt besser ab. Nur beim Treib-
hauseffekt lagen beide Verpackungsty-
pen gleichauf. 

Aluminium (chem. Zeichen Al) ist zwar mit über 7,5 Gewichtsprozent nach Sauerstoff und 

Silizium das dritthäufigste Element der Erdkruste, kommt aber als unedles Metall nur in seltenen 

Ausnahmefällen in gediegener Form vor. Meist ist es Bestandteil von Alumosilikat-Kristallen, 

die wie der Quarzsand aus tedraetrischen Kristallen besteht. Dort nimmt Aluminium den Platz 

des Sauerstoffs ein. In dieser Form ist Aluminium ein Hauptbestandteil der Tonminerale un-

serer Ackerböden sowie von Erzen, die in geologischen Zeiträumen aus solchen Tonmineralien 

entstanden sind. 

Aluminium wird heute fast ausschließlich aus Bauxit gewonnen. Dieses zu 60 Prozent aus 

Aluminiumhydroxid (Al(OH)3 bzw. AlO(OH), 30 Prozent Eisen(III)oxid (Fe2O3) und Siliziumdioxid 

(SiO2) bestehende Erz wurde zuerst im Jahre 1821 in der Nähe der uralten Festung Les Baux de 

Provence in Südfrankreich entdeckt. Daher der Name. Der hohe Anteil von tiefrotem Eisen(III)

oxid in diesem Erz weist übrigens darauf hin, dass dieses in einer Zeit entstanden ist, als es in 

Europa erheblich wärmer war als heute. Bei kühleren Temperaturen liegt das Eisen in Form von 

braunem Eisen(II)oxid vor. Daher die braune Farbe der Ackerböden in unseren Breiten. aluminium wird aus dem rohstoff bauxit erstellt.

Dose

Gilt nicht als 
ökologisch 
vorteilhaft – 
die Getränke-
dose. 
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Immer mehr Verbraucher wollen nachhaltig einkaufen
– sie möchten umweltfreundlich produzierte Lebens-
mittel auch in umweltfreundlichen Verpackungen 
konsumieren. Getränkeverpackungen gehören dazu. 
Sie stehen beispielhaft für viele andere Verpackungs-
arten. Für Getränkeverpackungen gelten klare recht-
liche Abgrenzungen, welche Verpackung ökologisch 
vorteilhaft ist und welche nicht.

Dennoch fehlt es den Verbrauchern an Orientie-
rung: PET-Flaschen, Glas-Flaschen, Getränkekartons, 
Mehrweg- und Einwegsysteme – man ist beim Kauf 
von Getränken mit einer Vielzahl unterschiedlicher 
Verpackungssysteme konfrontiert, die jeweils eine
unterschiedliche Ökobilanz aufweisen. Das Ver-
packungsbarometer der VERBRAUCHER INITIATIVE 
leistet einen Beitrag für mehr Transparenz beim 
Thema umweltfreundliche Getränkeverpackungen 
und motiviert Verbraucher und Einzelhandel, sich für 
ein nachhaltigeres Getränkesortiment zu engagieren.

Das Verpackungsbarometer zeigt praktische Mög-
lichkeiten auf, mit denen Verbraucher einen Beitrag 
zum Ressourcen- und Klimaschutz leisten können.
Es wirft einen detaillierten Blick auf die Ver-
packungskonzepte des Lebensmittelhandels. Damit 

wird transparent, ob und inwieweit Verpackungs-
systeme im Lebensmitteleinzelhandel in Deutschland 
unter den Aspekten Klima- und Ressourcenschutz 
eingesetzt werden. Ziel des Verpackungsbarometers 
ist es, Verbrauchern eine Orientierung zum Kauf 
„ökologisch vorteilhafter Verpackungen“ zu geben. 
Außerdem soll das Verpackungsbarometer Einzel-
handelsunternehmen motivieren, verstärkt nach-
haltige Verpackungen im Sortiment aufzunehmen 
und entsprechende Anforderungen an die Lieferanten 
zu stellen.

Bei der Bewertung der ökologischen Anforderungen 
an das Getränke-Verpackungssystem werden der 
Ressourcenverbrauch und die Klimawirkung auf 
Grundlage von Ökobilanzen bewertet, die u. a. die 
Materialien und Rohstoffe, Drehzahlen, Gebinde-
größen, Recycling und Transportwege berücksichtigen.

Auf www.verpackungsbarometer.de können sich 
Verbraucher über die Umweltfreundlichkeit von 
Getränkeverpackungen im Lebensmitteleinzelhandel 
informieren. Gleichzeitig werden Hinweise zur Bevor-
zugung umweltfreundlicher Verpackungen gegeben, 
so dass Verbraucher beim täglichen Einkauf einen 
aktiven Beitrag zum Umweltschutz leisten können.

verpackungsbarometer.de

Projekt
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Ich habe mich für folgende Jahresmitgliedschaft in der 
VERBRAUCHER INITIATIVE e. V. entschieden:

 Vollmitgliedschaft (mindestens: 60,00 Euro,  
ermäßigt: 50,00 Euro)

 Fördermitgliedschaft (online, mindestens: 40,00 Euro)

Die Beiträge für die VERBRAUCHER InITIATIVE e. V. sind 
steuerlich absetzbar, da wir als gemeinnützig anerkannt sind.

Mein Beitrag beträgt          Euro im Jahr. 

Vorname/Name 

Straße 

PLZ/Ort 

E-Mail

Datum/Unterschrift

Die VERBRAUCHER INITIATIVE e. V. 
Elsenstr. 106, 12435 Berlin
Tel.: 030/53 60 73 3, Fax: 53 60 73 45
mail@verbraucher.org

B u n d e s v e r b a n d

Die Verbraucher
I n i t i a t i v e  e . V .

ab 3,33 euro
im Monat

Mitgliedwerden
Die VERBRAUCHER InITIATIVE e. V. ist der 1985 

gegründete Bundesverband kritischer Verbraucherinnen und 
Verbraucher. Schwerpunkt ist der ökologische, gesund-
heitliche und soziale Verbraucherschutz. Auch Sie können 
Mitglied werden und unsere vielfältigen Leistungen nutzen.

Unsere Erfahrungen zeigen, dass Verbraucher  un-
terschiedliche Ansprüche an einen Verbraucherverband 
stellen. Um diesen Bedürfnissen gerecht zu werden, bieten 
wir verschiedene Mitgliedschaften an.

● Die klassische Vollmitgliedschaft umfasst u. a. persönli-
che Beratung durch Fachreferenten und Rechtsanwälte, 
den regelmäßigen Bezug unserer Mitgliederzeitschrift, 
den kostenlosen einmaligen Bezug von derzeit rund  
80 Broschüren und kostenfreie Downloads verbands- 
eigener Publikationen sowie Preisvorteile bei der mehr-
maligen Bestellung unserer Ratgeber.

● Bei der Förder-Mitgliedschaft (online) läuft der Kontakt 
nur auf elektronischem Wege ab. Sie erhalten u. a. eine 
Beratung per E-Mail, regelmäßig unsere Mitglieder-
zeitschrift und einmalig die über 80 Broschüren als 
PDF-Datei. 

Details zu den Mitgliedschaften unter www.verbraucher.org.

Verpackungen
● www.umweltbundesamt.de
 Umfangreiche Fachinformationen zu 

allen Bereichen des Umweltschutzes
●  www.verpackungsbarometer.de
 Bewertung von Verpackungen, ins-

besondere Getränkeverpackungen, 
bezüglich ihrer Umweltfreundlichkeit

●  www.verpackung.org
 Deutsches Verpackungsinstitut e. V.
● www.gvmonline.de
 Gesellschaft für Verpackungsmarkt-

forschung  mbH

Label
●  www.label-online.de
 Informationen zu über 400 Labeln
●  www.fsc-deutschland.de
 Förderung einer umweltfreundlichen, 

sozialförderlichen und ökonomisch 
tragfähigen Bewirtschaftung von 
Wäldern

●  www.blauer-engel.de
 Das wichtigste Zeichen für Recyc-

lingpapier
●  www.gruener-punkt.de
 Die Der Grüne Punkt – Duales System 

Deutschland GmbH (DSD) wurde 
1990 als erstes duales System ge-
gründet und ist heute ein führender 
Anbieter von Rücknahmesystemen

●  www.mehrweg.org
 Das Zeichen garantiert, dass die 

gekaufte Flasche zu einem Mehrweg-
system gehört

nachhaltig einkaufen
●  www.nachhaltig-einkaufen.de
 Zahlreiche nützliche Tipps zum 

Einkauf umweltfreundlicher und 
sozialverträglicher Produkte

●  www.oeko-fair.de
 oeko-fair.de dient der Förderung 

nachhaltigen Konsumverhaltens, 
indem es über Produkte, Aktivitäten 
und Organisationen berichtet, die 
sich für ökologische, sozial gerechte 
oder öko-faire (Konsum-) Alternati-
ven einsetzen

●  www.stiftung-mehrweg.de
 Ziele der Stiftung sind die nationale 

wie internationale Förderung und 
Harmonisierung von Mehrwegsys-

temen, unter Berücksichtigung von 
Umweltschutz, Bedürfnissen der 
Logistik und des Marktes

●  www.nabu.de
 Der Naturschutzbund Deutschland 

setzt sich seit mehr als hundert Jah-
ren für die Rettung der Natur ein

●  www.nachhaltigkeitsrat.de
 Die Aufgaben des Rates sind die 

Entwicklung von Beiträgen für die 
Umsetzung der nationalen Nach-
haltigkeitsstrategie, die Benennung 
von konkreten Handlungsfeldern 
und Projekten sowie Nachhaltigkeit 
zu einem wichtigen öffentlichen 
Anliegen zu machen

Fachverbände rohstoffe 
und Verpackungen
●  www.hpv-ev.org
 Hauptverband Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung e. V. (HPV)
●  www.vvk.org
 Verband Vollpappe-Kartonagen e. V. 

(VVK)
●  www.ffi.de
 Fachverband Faltschachtel-Industrie 

e. V.
●  www.getraenkekarton.de
 Fachverband Kartonverpackungen 

für flüssige Nahrungsmittel e. V.
●  www.ipv-verpackung.de
 Industrieverband Papier- und Folien-

verpackung e. V. (IPV)
●  www.bvglas.de
 Bundesverband Glasindustrie e. V.
●  www.gkv.de
 Gesamtverband Kunststoffverarbei-

tende Industrie e. V.
●  www.kunststoffverpackungen.de
 Industrievereinigung Kunststoffver-

packungen e. V. (IK)
●  www.aluinfo.de
 Gesamtverband der Aluminiumindu-

strie e.V.
●  www.metallverpackungen.de
 Verband Metallverpackungen e. V. 

(VMV)
●  www.bvse.de
 Bundesverband Sekundärrohstoffe 

und Entsorgung e. V. (bvse)
●  www.agvu.de
 Arbeitsgemeinschaft Verpackung + 

Umwelt e. V. (AGVU)

Links
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Sie können die Broschüren der VERBRAUCHER INITIATIVE 
einzeln zum angegebenen Preis plus Versandkosten bestellen. 
Außerdem bieten wir Ihnen unsere Publikationen zum Sonder-
preis an. Und so funktioniert unsere Aktion „Fünf gleich drei“:
● Wählen Sie fünf Broschüren aus, Sie bezahlen lediglich die 

drei teuersten Exemplare. Zusätzlich berechnen wir eine 
 einmalige Versandkostenpauschale von 2,00 Euro (Inland). 
● Faxen oder senden Sie uns diese Liste zu. Sie erhalten  

dann zeitnah die gewünschten Titel.

Liefer-/rechnungsadresse

Name/Vorname

Anschrift

Datum      Unterschrift

Die VERBRAUCHER INITIATIVE e.V.
Elsenstr. 106, 12435 Berlin
Fax: 030/ 53 60 73 - 45

B u n d e s v e r b a n d

Die Verbraucher
I n i t i a t i v e  e . V .

www.verbraucher.org

Fünf broschüren bestellen, drei bezahlen!

aktion

Essen und Trinken 
Alternative Ernährungsformen (TH, 12/2006, 16 Seiten) 2,05 Euro
Clever preiswert kochen (TH, mit Rezepten, 05/2009) 2,50 Euro
Clever saisonal kochen (TH, mit 80 Rezeptkarten, 01/2010) 2,50 Euro
Clever saisonal kochen 2 (TH, mit 80 Rezeptkarten, 01/2011) 2,50 Euro
Clever saisonal kochen 3 (TH, mit 80 Rezeptkarten, 06/2011) 2,50 Euro
Diäten (TH, 11/2006) 2,50 Euro
Essen macht Laune (TH, mit Rezepten, 10/2012, 16 Seiten) 2,05 Euro
Fleisch genießen! (TH, 08/2009) 2,50 Euro
Fisch & Co. (TH mit Einkaufsführer und Wörterbuch, 08/2010) 2,50 Euro
Genießen statt wegwerfen (TH, 11/2011, 16 Seiten) 2,05 Euro
Gesund essen (TH mit Ernährungs-Check, 05/2006) 2,50 Euro
Getränke (TH mit Weinratgeber zum Ausschneiden, 09/2005) 2,50 Euro
Klimafreundlich essen (TH, 04/2010, 16 Seiten) 2,05 Euro 
Küchenkräuter (TH, Übersicht zum Aufhängen, 02/2009, 8 Seiten) 1,80 Euro
Lebensmitteleinkauf (TH mit Liste der E-Nummern zum Ausschneiden, 05/2005) 2,50 Euro
Lebensmittelvorräte (TH mit Tipps gegen Schädlinge im Haushalt, 07/2005) 2,50 Euro
Pflanzenöle (TH, 09/2011, 16 Seiten) 2,05 Euro
Pflanzlich genießen (TH, 03/2006) 2,50 Euro
Saisonkalender für Obst und Gemüse (12/2004, 8 Seiten)  0,70 Euro
Vegetarische Ernährung (05/2004, 8 Seiten) 1,80 Euro
Vitamine & Co. (10/2011, 16 Seiten) 2,05 Euro
Wasser & Co. (TH, 09/2009, 16 Seiten) 2,05 Euro
Wie Oma backen (TH, mit Rezepten, 11/2009, 16 Seiten) 2,05 Euro 
Wie Oma kochen (TH, mit Rezepten, 08/2011, 24 Seiten) 2,50 Euro
Wie Oma naschen (TH, mit Rezepten, 08/2012, 16 Seiten) 2,05 Euro
Wild & Wildpflanzen (TH, 07/2007) 2,50 Euro
 
Bauen, Wohnen, Umwelt 
Abfall vermeiden & entsorgen (TH, 01/2013) 2,50 Euro
Alternative Kraftstoffe (TH, 01/2009, 16 Seiten) 2,05 Euro
Blauer Engel (TH, 04/2008, 16 Seiten) 2,05 Euro
Energiesparende Haushaltsgeräte (TH, 02/2013, 16 Seiten) 2,05 Euro
Energieeffizientes Sanieren (TH 4/2009) 2,50 Euro
Furnier (TH, 01/2007, 16 Seiten) 2,05 Euro
Gas-Fahrzeuge (TH, 10/2007, 16 Seiten) 2,05 Euro
Gesund Wohnen (TH mit Umweltanalysen, 08/2005) 2,50 Euro 
Green IT (TH, 10/2009) 2,50 Euro
Holz & Holzprodukte (02/2011, 16 Seiten) 2,05 Euro
Klimafreundlich einkaufen (TH, 01/2012) 2,50 Euro
Label & Gütezeichen (TH, 06/2009, 16 Seiten) 2,05 Euro
Leihen, teilen, gebraucht kaufen (TH, 11/2012) 2,50 Euro
Strom sparen (TH, 05/2007, 16 Seiten) 2,05 Euro
Teppich und Teppichboden (TH, 10/2006, 16 Seiten) 1,80 Euro
Wie Oma gärtnern (TH, 04/2012, 24 Seiten) 2,50 Euro

Gesund leben
Allergien (TH, 12/2008) 2,50 Euro
Babykost & -pflege (TH, 0220/2006) 2,50 Euro
Erkältung (TH, 04/2007, 16 Seiten) 2,05 Euro
Familienratgeber: Ernährung & Bewegung (TH, 03/2012) 2,50 Euro
Fitness & Gesundheit (TH mit Gutschein „Ernährungscheck“, 06/2005) 2,50 Euro
Frauen & Gesundheit (TH, 12/2011) 2,50 Euro
Für immer jung (TH, 01/2008, 20 Seiten) 2,05 Euro
Gesund älter werden (TH, 09/2010) 2,50 Euro
Gesund im Büro (TH, 02/2008) 2,50 Euro
Gesund schlafen (TH, 05/2008, 16 Seiten) 2,05 Euro
Heilpflanzen - Rezeptfreie Natur-Arzneimittel (06/2003, 8 Seiten) 1,80 Euro
Homöopathie (TH mit Tabelle zur Mittelfindung, 10/2005) 2,50 Euro
Kinder & Gesundheit (TH, 06/2012) 2,50 Euro
Kindersicherheit (TH mit Checkliste „Kindersicherer Haushalt, 07/2006) 2,50 Euro
Klein- und Schulkinder (TH, 09/2008) 2,50 Euro
Kosmetik (TH, 08/2008) 2,50 Euro
Männer & Gesundheit (TH, 02/2010) 2,50 Euro
Naturheilverfahren (TH, 08/2007) 2,50 Euro
Omas Hausmittel (TH, 05/2010) 2,50 Euro
Pflege (TH, 06/2013, 32 Seiten) 2,50 Euro
Prävention und Erste Hilfe (TH, 10/2010) 2,50 Euro
Rad fahren (TH, 07/2009) 2,50 Euro
Richtig entspannt - Die passende Technik finden (08/2003, 8 Seiten) 1,80 Euro
Rückengesundheit (TH, 12/2010, 28 Seiten) 2,50 Euro
Sauberer Haushalt (TH, 06/2008) 2,50 Euro
Sehen und Hören (TH, 09/2007) 2,50 Euro
Selbstmedikation (TH, 12/2007) 2,50 Euro
Textilien (TH, 02/07) plus Ratgeber „Textilien & Allergien“ (10/2008) 4,00 Euro

Sonstige Themen
Clever haushalten 1 (TH, 09/2012) 2,50 Euro
Clever selbst machen! (TH mit Broschüren-Aktion „Fünf gleich drei“, 07/2010) 2,50 Euro
Fairer Handel (TH, 12/2012) 2,50 Euro
Ihr gutes Recht: Erben & Vererben (TH, 07/2011) 2,50 Euro
Grüne Geldanlagen (TH, 12/2009, 16 Seiten) 2,05 Euro
Internet (TH, 07/2008) 2,50 Euro
Nachhaltig einkaufen (TH, 05/2011) 2,50 Euro
Nachhaltig leben (TH, 02/2012) 2,50 Euro
Nachhaltige Mobilität (TH, 07/2012, 24 Seiten) 2,50 Euro
Nachhaltige Unternehmen (TH, 11/2008, 16 Seiten) 2,05 Euro
Nachhaltig reisen (TH, 05/2012) 2,50 Euro
Nanotechnologien im Alltag (03/2011, 16 Seiten) 2,05 Euro
Ratgeber Eltern (TH, 06/2010) 2,50 Euro
Richtig helfen (TH, 04/2013, 20 Seiten) 2,05 Euro
Ruhestand gestalten (TH, 04/2011) 2,50 Euro

TH = 24-seitiges Themenheft; soweit nicht anders angegeben. Alle Preise plus Versandkosten. Bitte 
beachten Sie unsere Allgemeinen Geschäftsbedingungen (AGBs) unter www.verbraucher.com.

„Fünf gleich drei“
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Weitere Themen unter


